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Amtliches. 5 

Berlin, 29. Dezember. Der Kaiſer hat dem Eiſenbahnſekretär 
bei der Verwaltung der Eiſenbahnen in Elſaß⸗Lothringen Heinrich 
Adels den Charakter als Rechnungsrath verliehen. 

Der König hat dem Wirklichen Geheimen Kriegsrath und Ab⸗ 
8 7 im Kriegsminiſterium v. Tſchirſchnitz den Rang eines 
Rathes I. Klaſſe, den Garnſſon⸗Bauinſpektoren Gerſtner zu Altona, 
Rettig zu Münſter i. W., Ullrich zu Erfurt, Reinmann zu Mainz, 
von Roſainsky zu Stettin, Kienitz zu Graudenz, Veltmann zu Glei⸗ 
witz, Schneider 1. zu Halle a. d. S., Brook zu Magdeburg, Arendt 
u Küſtrin, Rühle v. Lilienſtern zu Karlsruhe Drewitz 55 Roſtock, 
Schmidt zu Straßburg i. E., Zychlin von Zychlinski zu Wittenberg, 
Dublanski zu Königsberg i. P., Buſſe und la Pierre zu Berlin den 
Charakter als Baurath, den Rechnungsräthen Fuchs und Lagemann, 
Geheimen expedirenden Sekretären im Kriegsminiſterium, den Cha⸗ 
rakter als Geheimer Rechnungsrath, den Geheimen expedirenden 
Sekretären und Kalkulatoren im Kriegsminiſterium Bebert, Kraetke 
und Wendlandt, den Geheimen Kalkulatoren bei der Naturalkontrolle 
des Kriegsminiſteriums Zimmermann und Holtmann, dem Buchhalter 
bei der Gen.⸗Militärkaſſe Zowe, dem Kontrolleur u. Kaſſirer bei der 
Hauptkaſſe des Potsdamſchen großen e Hoffſchulz 
dem Militär⸗Intendantur⸗Sekretär Verch bei der Intendantur IV. 
Armeekorps, den Trigonometern bei der Landesaufnahme Groſch und 
Kunkel, dem Rendanten der vereinigten Artillerie- und Ingenieur⸗ 
ſchule Baumann, den Garniſonverwaltungs⸗Direktoren Gereke zu 
Poſen, Weigelt zu Köln, Weidler und Nicolai zu Berlin, Franz zu 
Hannover, den Ober⸗Lazareth⸗Inſpektoren Schneider zu Branden⸗ 
burg, Rödiger zu Mainz, Lüttge zu Metz, Doogs zu Berlin, 
Haſſenſtein zu Bromberg, Fiſcher zu Poſen und dem Ren⸗ 
danten der Adminiſtrationskaſſe des Potsdamſchen Militär⸗Waiſen⸗ 
hauſes Koſack den Charakter als Rechnungsrath, ſowie dem Regiſtra⸗ 
— Großen Generalſtabe Erdmann den Charakter als Kanzleirath 
verliehen. 

Den Domänenpächtern Sarrazin zu Altenhof, Buſſe zu 
Hammer, Grünthal zu Grabitz und Paul zu Deutſchhof, Regie⸗ 
rungsbezirk Poſen, iſt der Charakter als Königlicher Ober-Amtmann 
beigelegt worden. es 1 N 

Der ordentliche Profeſſor Dr. Paul Tſchackert zu Königsberg 
i. P. it in gleicher Eigenſchaft in die theologiſche Fakultät der Uni⸗ 
verſität Göttingen verſetzt worden. 

Die Königliche Akademie der Wiſſenſchaften hat den ordentlichen 
Seca, an der Univerſität Breslau, Geheimen Regierungsrath Dr. 
Ferdinand Cohn, den ordentlichen Profeſſor an der Univerſität 
Leipzig, Geheimen Hofrath Dr. Wilhelm Pfeffer und den ordentlichen 
Profeſſor an der Univerſität Bonn, Geheimen Regierungsrath Dr. 
Eduard Strasburger zu korreſpondirenden Mitgliedern ihrer phyſika⸗ 
liſch⸗mathematiſchen Klaſſe gewählt. 5 ; 

Versetzt find: der Amtsrichter Zacke in Zoſſen als Landrichter 
an das Landgericht I. in Berlin, der Amtsrichter Gerſtenberg in 
Bärwalde i. G. an das Amtsgericht in Eisleben. 

Dem Amtsrichter Ipſen in Niebüll und dem Staatsanwalt Dr. 
Roſcher in Eſſen iſt die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung ertheilt. 

In der Liſte der Rechtsanwälte iſt gelöſcht: der Rechtsanwalt, 
Juſtizrath Krantz bei dem Landgericht in Tilſit. 


n 
Aſſeſſor Iſidor Dreifuß bei dem Landgericht in“ keiningen. 
er Rechtsanwalt und Notar, Juſtizrath Schmutz in Querfurt 


iſt 9 10 

er Militär⸗Intendantur⸗Referendar Lemmel vom J. Armee- 
Korps iſt unter Ueberweiſung zu der Korps⸗Intendantur des 
IX. Armee-Korps zum etatsmäßigen Militär-Intendantur-Affeffor 
ernannt worden. 


CCCP 


olitiſche Meberſicht. 
Poſen, 30. Dezember. 
Ueber den ehemaligen rumäniſchen Miniſter Bratianu iſt 
das Unheil hereingebrochen. Das gegenwärtige ruſſenfreundliche 
Miniſterium hat Bratianu in Anklagezuſtand verſetzt, und die 
Anklagebehörde weiß die ſchrecklichſten Dinge von dem Staats⸗ 
manne zu erzählen, der ſein Land Jahre hindurch in der wür⸗ 


digſten und verdienſtlichſten Weile nach Außen vertreten hat. 


Wir ſprechen von dieſen Dingen hauptſächlich, um die eigen⸗ 
thümliche Rolle zu kennzeichnen, welche die „Kreuzzeitung“ 
zu ſpielen für gut hält. Dies Blatt nimmt erſichtlich Alles, 
was gegen Bratianu vorgebracht wird, auf Treu und Glauben 
hin und ſchmiedet daraus die heftigſten Angriffe gegen die öſter⸗ 
reichiſche Wirthſchaft, die in einen wenig anſprechenden Gegenſatz 
zur ruſſiſchen Politik auf der Balkanhalbinſel gebracht wird. 
Die verblendete Einſeitigkeit der „Kreuzztg.“ tritt da wieder 
einmal in geradezu abſtoßender Weiſe ans Tageslicht. Die 
„Kreuzztg.“ müßte doch wiſſen, daß das ruſſiſch geſinnte rumä⸗ 
niſche Miniſterium und die nicht weniger ruſſenfreundliche Kam⸗ 
mermehrheit mit der rückſichtsloſen Skrupelloſigkeit, die man an 
den Rumänen gewohnt iſt, für Bratianu einen Strick drehen, 
nicht weil er ſich vergangen hat, ſondern weil er ihr politiſcher 
Feind iſt, der um jeden Preis, ſei es auch um den einer in 
offizielle Formen gebrachten Lüge vernichtet werden ſoll. Viel⸗ 
leicht noch nicht ein Zehntel der Beſchuldigungen, die gegen 
Bratianu gerichtet werden, wird auf Wahrheit beruhen. Die 
„Kreuzzig.“ berückſichtigt gar nicht, daß ſie der Politik des 
Dreibundes den allerſchlechteſten Dienſt leiſtet, indem ſie die 
Geſchäfte des Herrn Catargiu beſorgt. Aber ihr Haß gegen 
Alles, was auch nur entfernt nach Liberalismus ausſieht, iſt ſo 
groß, daß ſie gern die Gelegenheit benutzt, um dem nach ihrer 


die Liſte der Rechtsanwälte iſt eingetragen; der Gerichts⸗ 


Montag, 30. Dezember. 


ſeltſamen Meinung noch immer in Wien herrſchenden Liberalis⸗ 
mus eins zu verſetzen, indem ſie die dort betriebene Wirthſchaft 
mit der Thätigkeit Bratianus in die engſte Verbindung bringt. 
Welch ein Licht nebenbei auf König Karl von Rumänien fällt, 
wenn die Anklagen gegen Bratianu, ſeinen langjährigen Ver⸗ 
trauensmann, begründet ſein ſollten, das kümmerte natürlich 
die „Kreuzztg.“ nicht. Im Uebrigen iſt es für uns nicht zwei⸗ 
felhaft, daß die Feinde Bratianus in Bukareſt einen Erfolg 
davon tragen werden. Dieſe Dinge liegen uns räumlich ſehr 
fern und ſcheinen uns auch ſonſt nicht viel anzugehen. Aber 
es bleibt doch eine böſe Sache, daß alles, was ruſſiſch geſinnt 
iſt im Südoſten Europas, ſich immer ſtärker und trotziger fühlt 
und bald in Belgrad, bald in Bukareſt, zu wuchtigen Schlägen 
ausholt. 

Ueber den Tag der zweiten Leſung des Sozialiſten— 
geſetzes an der Hand des Kommiſſionsberichtes iſt ein Beſchluß 
noch nicht gefaßt. Es beſteht der Wunſch, zunächſt die zweite 
Leſung des Etats zu erledigen und zwiſchen der zweiten und 
dritten Leſung deſſelben ſich erſt dem Sozialiſtengeſetz zuzuwen⸗ 


den. Die Fraktionsberathungen darüber werden indeſſen ſofort 
beginnen. Es iſt bereits mitgetheilt, daß die Regierung ſich 


mit dem Gegenſtande erſt nach der zweiten Leſung beſchäftigen 
wird. Inzwiſchen hört die „Magdeb. Ztg.“, daß ſeitens der 
verbündeten Regierungen eine Verſtändigung dahin erfolgt iſt, 
daß zu Anfang der zweiten Leſung eine Erklärung darüber ab⸗ 
gegeben wird, bis zu welchen Grenzen die Regierung bereit iſt, 
den Anträgen des Reichstags entgegenzukommen. Es heißt mit 
Beſtimmtheit, es würde hierbei an der Ausweiſungsbefugniß 
vor Allem unbedingt feſtgehalten werden. 

Des Gedankens einer Arbeiterkandidatur im Wahl— 
kreiſe Eſſen haben ſich die Sozialdemokraten nicht ohne Ge⸗ 
ſchick bemächtigt. In einer am 26. d. M. in Eſſen abgehaltenen 
allgemeinen Arbeiterverſammlung wurden die Sozialdemokraten 
als die alleinig Vertreter der Intereſſen des Arbeiterſtandes 
geprieſen und die Aufſtellung eines eigenen Arbeiterkandidaten 
empfohlen. Einer der Redner ging, ſo berichtet die „Köln. 
Ztg.“, mit den Hirſch⸗Dunckerſchen Gewerkvereinen, denen noch 
manche Arbeiter angehören, ſcharf ins Gericht, weil deren Haupt⸗ 
organ den Friedensſchluß im Kohlenrevier als einen vollſtän⸗ 
digen bezeichnet habe; „deshalb weg von dort und Anſchluß an 
den Allgemeinen Bergarbeiterverband“ rief Boecker aus. Das 
Hauptorgan der Gewerkvereine, „Der Gewerkverein“, ſchrieb am 
20. Dezember: „Die Bergarbeiter-Bewegung“ ſcheint 
glücklicherweiſe einen günſtigeren Verlauf zu nehmen, als noch 
vor wenigen Tagen anzunehmen war. Zwar iſt noch kein voller 
Friede zu verzeichnen, und die Bergleute ſind, ſoweit Rheinland 
und Weſtfalen in Betracht kommen, noch immer von einem 
tiefen Mißtrauen erfüllt, das leider, nach den Vorgängen 
in dieſem Sommer, nicht als ein unberechtigtes betrachtet wer- 
den kann. Nachdem ſodann das Eingreifen der Behörden und 


die Nachgiebigkeit der Arbeitgeber erwähnt worden, ſchließt „Der 


Gewerkverein“ ſeine Betrachtung alſo: „Hoffentlich hat die 
große Mehrheit der Grubenbeſitzer den Ernſt der Lage erkannt 
und trägt dieſen Verhältniſſen Rechnung.“ Herr Boecker hat 


3 
8 
Rt 
7 * 
u 


| 
| 


| 


7 


} 


1 
g 
N 
1 
) 
i 
4 
7 
5 


die Sachlage falſch dargeſtellt. Ob abſichtlich oder unabſichtlich, 


laſſen wir dahin geſtellt. 

Im „Nürnb. General⸗Anz.“ findet ſich, wie bereits kurz 
gemeldet, ein vor einigen Tagen eingetroffener Brief von Dr. 
Peters vom 8. Oktober an ſeinen dort lebenden Bruder ver⸗ 
öffentlicht. Zu dieſer Zeit war Dr. Peters bereits jenſeits der 
waſſerloſen Steppe und ſcheint deshalb die Nachricht von ſeiner 
Ermordung eine falſche geweſen zu ſein. Das Gerücht vom 


Tode Dr. Peters ſcheint dadurch entſtanden zu ſein, daß in der 


Nacht vom 6. Oktober Kämpfe mit Gollas ſtattgefunden haben. 
Peters ſchreibt, daß er befeſtigte Anſiedelungen errichtet und daß 
er und ſeine Leute ſich wohl befinden. Peters hatte die Ge⸗ 
gend bis zum Kenia⸗Gebirge unterſucht und war ausreichend mit 
Lebensmitteln verſehen. — Das Eintreffen eines vom 8. Okto⸗ 
ber datirten Briefes von Peters beweiſt inſofern noch nicht viel, 
als bisher angenommen wurde, der Ueberfall der Expedition 
habe — falls er in der That erfolgt iſt — in der Zeit zwi⸗ 
ſchen dem 10. und 20. Oktober ſtattgefunden. Das Schickſal 
der Expedition iſt nach wie vor in Dunkelfgehüllt. 


Die früheren Gerüchte über Unruhen in Afghaniſtan er⸗ 
halten jetzt eine verſchlimmernde Beſtätigung durch die aus 
Kalkutta eingelaufene Nachricht, daß in Afghaniſtan ein ernſter 
Aufſtand gegen den Emir Abd 
Angeblich ſoll der Aufſtand von ruſſiſchen Agenten angezettelt 
ein. 
1 da die Engländer natürlich in allen ihnen unbequemen 


Vorkommniſſen in Mittelaſien ruſſiſche Machenſchaften erblicken. 


Die Afghanen ſind von jeher ein ſo putſchlüſternes Völkchen 
geweſen, daß ſie zur Bethätigung ihrer Herzensneigung gar nicht 


—— 
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der fremden Aufhetzung bedürfen. Aber ob nun der rollende 
Rubel die Sache in Gang gebracht hat oder nicht — nirgends 
wird man größere Freude darüber empfinden als in Taſchkent, 
und Petersburg. 

Die Ankündigung der an Abſicht der ſerbiſchen 
Regierung, mit Rußland einen Handelsvertrag abzuſchließen 
hat bei den Ruſſen große Freude erregt. Die „Nowoſti“ be⸗ 
zeichnen dieſes „Programm“ als eine direkte Anfrage an Ruß⸗ 
land, und meinen, man müſſe Alles thun, um den Serben in 
entſprechender Weiſe entgegenzukommen. Das Blatt weiſt darauf 
hin, wie die ruſſiſche Induſtrie, namentlich die Manufakturen 
des Weichſelgebietes, völlig in der Lage ſeien, mit den öſterrei⸗ 
chiſchen zu konkurriren, ganz ebenſo wie Rußland auch den Be⸗ 
darf Serbiens an Metallen, Leder und Tabak vollkommen decken 
könnte. Man dürfe ſich nicht ſtets auf die Regierung verlaſſen, 
ſondern unbedingt nothwendig ſei auch die private Initiative, 
beſonders in dieſem Falle, da die Anknüpfung lebhafterer Han⸗ 
delsbeziehungen zu dieſem Lande überhaupt unſere Handels⸗ 
beziehungen mit den Balkanvölkern heben würden. Man 
müſſe nunmehr durchaus in Serbien die Fehler gut zu machen 
ſuchen, die man in Bulgarien begangen habe. Der „Den“ hebt 
hervor, daß Serbien in der That durch Abſchließung eines Han⸗ 
delsvertrags mit Rußland ſeine wirthſchaftliche Unabhängigkeit 
Rußland ſei nicht das blutſaugeriſche, auf die 
Jeſuiten und die Börſe ſich ſtützende buntſcheckige Oeſterreich, 
das die Slaven ausbeute, Niemand werde behaupten können, 
daß Rußland je irgend eine ſlaviſche Nation ökonomiſch exploi⸗ 
tiren könne; man denke nur an Ruſſiſch⸗Polen, das wirthſchaft⸗ 
lich ſich in ſo viel beſſerer Lage befände, als die polniſchen Ge⸗ 
biete Oeſterreichs und Preußens. Die zwei oder drei ruſſiſchen 
Spekulanten, die an „Konzeſſionen“ in Serbien und Bulgarien 
dächten, hätten weder bei der Regierung, noch in der Geſellſchaft 
irgend welche Sympathie gefunden. „Ruſſiſche Privatunterneh⸗ 
men in den Balkanſtaaten“, heißt es dann wörtlich, „betrachtet 
man bei uns — kann bei uns Niemand anſehen — als eine Sache 
des Staates und der ganzen Geſellſchaft und wenn dieſelben 
irgend welche 1. . verdienen, ſo nur vom Standpunkte 
einer Kräftigung der Beziehungen zwiſchen uns und den Slaven; 
keineswegs aber als ein Mittel zu wirthſchaftlicher oder politi⸗ 
ſcher Unterjochung Serbiens oder irgend eines anderen Balkan⸗ 
ſtaates.“ Trotzdem hegen alle Balkanſtaaten das größte Miß⸗ 
trauen gegen Rußland. 

In China bringt das Zuſammenwirken einer in kindiſchem 
Formelkram erſtarrten Kirchen⸗ und Staatsordnung mit einer 
ſehr hohen wirthſchaftlichen Entwickelung eigenthümliche Erſchei⸗ 
nungen hervor, über deren Tragweite wir aus unſeren Verhält⸗ 
niſſen heraus ſchwer ein Urtheil fällen können. Seit Jahren 
liegen die Freunde und Gegner des modernen Fortſchritts dort 
in einem Intrigenkampfe, der bald den erſteren die Anbahnung 


fördern könnte. 


von allerhand Neuerungen wie Eiſenbahnbauten ermöglicht, bis 


die Gegner die Oberhand erhalten und alles Erreichte wieder 
niederreißen laſſen. Die Hände aller dieſer Intrigen laufen im 
kaiſerlichen Palaſte zuſammen. Vor einiger Zeit wurde aus 
Peking über Zwiſtigkeiten zwiſchen dem jungen Kaiſer und ſeiner 
verwittweten Mutter berichtet. Dieſelben ſcheinen ſich verſchlim⸗ 
mert zu haben, denn, wenn man einer Mittheilung des „Stan⸗ 
dard“ aus Schanghai glauben ſoll, ſo befindet ſich China am 
Vorabende großer Umwälzungen in Folge jenes Streits des 
jungen Kaiſers mit der Kaiſerin⸗Mutter. Letztere hat ſich in 
die Brautſchau vor einem Jahre eingemiſcht und dem Kaiſer, 


der für ein Mandſchu⸗Fräulein erglühte, die eigene, keineswegs 


ſchöne Nichte als Gemahlin aufgedrängt, um dadurch ihren Ein⸗ 
fluß auf den jungen Herrſcher zu behalten, und ſeitdem herrſcht 
denn bittere Fehde zwiſchen den beiden Haushaltungen. Der 
Kaiſer befindet ſich außerdem unter dem Einfluß ſeines Er⸗ 
ziehers, eines Altchineſen, der allen weiblichen Einfluß haßt, 
während jener aus ſeiner Abgeſchloſſenheit herausmöchte. Das 
Land ſoll nebenbei von geheimen Geſellſchaften förmlich zerſetzt 


ſein, die einerſeits den Fortſchritt predigen und andererſeits den 


ur Rhaman ausgebrochen iſt. 
Doch iſt auf die letztere Behauptung nicht unbedingt zu . 


Haß gegen die Fremdendynaſtie der Mandſchus nähren. Vor 
einiger Zeit haben ſie ihre Aufrufe ſogar auf die Mauer des 
Regierungsgebäudes angeheftet. Um dieſe Bewegung zu ver⸗ 


ſtehen, muß man ſich erinnern, daß China von einer geringen 


Zahl fremder Erorberer, den Mandſchu⸗Tataren beherrſcht wird, 
die in Sprache und Sitte zwar längſt Chineſen geworden ſind, 
aber noch immer in Staat und Geſellſchaft eine Stellung als 
beſondere Kaſte einnehmen. Alle höheren Aemter in Staat und 
Heer müſſen nämlich doppelt beſetzt werden, von einem Chineſen 
und einem Mandſchu. Der Mandſchu hat dabei immer den 
Vorrang. Sollte das Selbſtbewußtſein des chineſiſchen Volkes 
genügend erſtarkt ſein, ſo müßte ihm die Verjagung oder die 
gänzliche Aſſimilirung der Mandſchus eine leichte Sache ſein. 


Ob es ſo weit gekommen iſt, läßt ſich aus den obigen Mit⸗ * 


theilungen nicht erkennen. 


| Deutſchland. 
„„ Berlin, 29. Dezember. Auf das loyale Verhalten 
der Konſervativen bei Durchführung des Wahlkartells wirft 
deine Mittheilung der „Kreuz⸗Ztg.“ ein intereſſantes Schlaglicht, 
wonach der konſervative Provinzialverein für Oſtpreußen in einem 
geheimen Zuſatzartikel zu den vor einiger Zeit bezü lich des Kartells 
gefaßten Beſchlüſſen bereits Beſtimmungüber das Verhalten der Partei 
traf in demFalle, wo die Nationalliberalen in Oſtpreußen das Kar⸗ 
tell verletzen ſollten. Dieſer Fall iſt nach der Anficht der „Kreuz⸗ 
* Ztg.“ dadurch eingetreten, daß die Nationalliberalen in Tilſit 
einen Gegenkandidaten gegen den 1887 mit nationalliberaler Hilfe 
gewählten hochkonſervativen Oberpräſidenten v. Schliedmann auf- ; 
geſtellt haben. Die „Kreuzztg.“ meint, die nächſte Folge würde 
B ſein, daß der nationalliberale Vertreter Königsbergs, Abg. Hoff- 
mann, nicht wieder gewählt würde. Herr Hoffmann iſt befannt- 
ich in der Stichwahl mit Hilfe der Konſervativen und eines 
Bei. eils der freifinnigen Stimmen gegen den ſozialdemokratiſchen 
Kandidaten gewählt worden, aber mit ſo geringer Majorität, 
daß der Abfall der Konſervativen die Wahl des ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Kandidaten herbeiführen würde. Immerhin iſt das Vor⸗ 
gehen der oſtpreußiſchen Konſervativen ein Beweis dafür, daß 
dieſe Partei die Provinz als ihre Domäne anſieht und auf die 
erſte Gelegenheit wartet, um dem Kartellvertrage ein Schnipp- 
chen zu ſchlagen. Die Drohung der „Kreuzztg.“, daß ein 
Kartellbruch ſeitens der Nationalliberalen denſelben in Hannover 
erhebliche Verluſte beibringen würde, wird in nationalliberalen 
Kreiſen ſchwerlich großen Eindruck machen. Die konſervativen 
Gegner des Kartells kommen lediglich in der Stadt Hannover 


in Betracht und ſelbſt dort iſt es ihnen bisher nicht gelungen, 
ein Kompromiß mit den Welfen abzuſchließen. Im Uebrigen 
iſt ja ſelbſt 1887 der Kandidat der Sozialdemokraten 


| 5 
in der Stichwahl gewählt worden. Hier haben alſo 
| 


die Nationalliberalen wirklich nichts zu verlieren. — — 
Die Zweifel, welche bisher bezüglich der Nachrichten über das 
Schickſal der Expedition Peters laut Ru find, find 
diurch das jetzt bekannt gewordene Schreiben, welches Dr. Peters 
amm 8. Oktober an ſeinen Bruder in Nürnberg gerichtet hat, er⸗ 
i bellich abgeſchwächt worden. Daß Peters Angriffen ſeitens der 
* Gallas unterlegen, nachdem im Kampfe mit denſelben der Galla- 
| Sultan tödtlich verwundet wurde, ift nach dem ganzen Wort⸗ 
laut des Schreibens nicht wahrſcheinlich, auch dann nicht, wenn 
man annehmen will, daß die Schilderung der Erfolge, welche Peters 
in dem Kampfe mit den Gallas erzielt hat, etwas übertrieben 
ſind. Der bedenklichſte Paſſus des Schreibens iſt offenbar der, 
wo Peters jagt: „Geſtern erfahre ich, daß von Oſten die So- 
mali's ſtromaufwärts kommen, gegen die ich Schanzen auf- 
werfen laſſe.“ Man iſt alſo geneigt anzunehmen, daß die 
en Expedition im Kampfe mit den Somalis erlegen ift. 
Ganz verſtändlich iſt freilich dieſe Wendung auch nicht, da die 
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* Somalis nach den vorliegenden Karten Küſtenbewohner ſind, 
dieſelben alſo den ganzen Weg, den Peters ſeit dem Abmarſch 
von der Küſte zurückgelegt hat, ſeiner Expedition nachmarſchirt 
ſein müßten. Authentiſche Nachrichten über die weiteren Vor— 


we gänge find wohl erſt von Herrn Borchert zu erwarten, der 

bekanntlich Herrn Peters nachgefolgt iſt, um demſelben den 
Befehl des Emin⸗Paſcha⸗Komites, den Weitermarſch zu ſiſtiren, 
zu überbringen. Auffällig in dem Petersſchen Briefe iſt die Be- 
merkung, daß er ſich nach dem Kampfe mit dem Galla-Sultan 
am oberen Tana „zum Herrn des Landes“ gemacht habe. Die 
Gallas haben bekanntlich keine feſten Wohnſitze und ſind noma⸗ 
diſirende Völkerſchaften, deren Macht durch einen einmaligen 
Kampf mit der kleinen Petersſchen Expedition doch nicht wohl 


Theodor Fontane. 
Eſſay von Ernſt Leuthold. 


Heute am dreißigſten Dezember des Jahres 1889 wird 
Theodor Fontane ſiebzig Jahre alt. Die literariſche Welt 
Berlins wird dieſen Geburtstag in mannigfacher Weiſe feiern. 
Und in Berlin ſind ſie ja auch ſozuſagen die „Nächſten dazu“. 
Der Dichter lebt ſeit vielen Jahren in Berlin; er kennt es mit 
allem „was drum und dran hängt“; er kennt Berlins Schwächen 
und Vorzüge — beſonders aber ſeine Eigenheiten; er weiß, 
wie es war und wie es wurde; er liebt es und — weiß es zu 
ſchildern. An Berlin iſt ja in den letzten Jahren viel herum⸗ 
geſchildert worden, und die Berliner Geſchichten, die Berliner 
ane die Berliner Bilder u. ſ. w. wuchſen plötzlich ſo üppig 
auf wie Pilze nach einem Sommerregen. Ein großer, ſehr 
großer Theil dieſer berliniſchen Geſchichten könnte aber ebenſo⸗ 
gut in irgend einer anderen Stadt zwiſchen Niemen und Rhein 
ſich abſpielen, und wenn ſich ein Vorleſer den Spaß machte, 
ie Straßennamen, Plätzenamen, vielleicht auch die Perſonen⸗ 
namen, die das Berliniſche markiren ſollen, in ganz indifferente 
Namen umzutaufen und ſtatt der eingeſtreuten „ick“ und „det“ 
ie hochdeutſchen Bezeichnungen anzuwenden, es würden die meiſten 
ſeiner Hörer ſich damit genügen laſſen, daß der „Ort der Handlung“ 
eine „große Stadt“ ſei, und ſie würden ſchwerlich darauf beſtehen, 
aß die „große Stadt“ Berlin heißen müſſe. Anders iſt es 
bei den Fontaneſchen Novellen, die Berlin zum Schauplatz 
haben. Sie tragen nicht als en den Namen 
„Berliner Geſchichten“, es find ſolche. Das Berlin vergangener 
Tage iſt der Schauplatz im „Schach von Wuthenow“, zum 
Theil auch in dem ausgezeichneten geſchichtlichen Roman „Vor 
dem Sturm“; im Berlin der letzten zwei Jahrzehnte, alſo im 
ganz modernen Berlin ſpielen ſeine neueren Novellen „L'Adul⸗ 
tera“, „Cécile“, „Irrungen — Wirrungen“; und von nun zum 
al verſchollenen Größen Berlins berichtet uns fein literar- 
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toriſches Buch der Erinnerungen an „Scherenberg und das 
iterariſche Berlin von 1840— 1860“. Mit dem Kunſtleben 
Berlins hat Th. Fontane ſtets in mannigfachen und 1 5 
ane geſtanden und nie die Fühlung verloren, von der 
Zeit an, da er „trat in ſeinen erſten Verein, natürlich Dichter“, 


Be 


gebrochen ſein konnte. — — In ärztlichen Kreiſen wird jetzt 
die Anſicht vertreten, daß neben der Influenza das indiſche 
Fieber, das ſogenannte Denguefieber in größerem Umfange 
Platz gegriffen habe. Das Denguefieber unterſcheidet nich von 
der Influenza namentlich dadurch, daß keine Affektion der Naſen⸗ 
ſchleimhäute eintritt, wohl aber Symptome von Gelenkrheuma⸗ 
tismus bei hoher, trockener Fieberhitze. Auch dieſes Fieber ver⸗ 
läuft bei richtiger ärztlicher Behandlung binnen 3 Tagen. Von 
einem erheblichen Nachlaſſen der Epidemie iſt auch jetzt noch 
nicht viel zu ſpüren; u. a. haben die Militärwerkſtätten, in 
welchen etwa 3— 4000 Perſonen beſchäftigt find, noch jetzt einen 
Krankenbeſtand von über 400. 


— Die Verfügung, daß die Ulanen- und Dragoner- 
Regimenter in Zukunft Nummern in den Epaulettes und 
auf den Achſelklappen tragen ſollen, iſt, wie den „Hamburger 
Nachrichten“ verſichert wird, auf die eigene Initiative des Kaiſers 
zurückzuführen. Im Uebrigen ſtehen auch ſonſt noch weitere 
Neuerungen in der Uniformirung bevor, worüber dem Blatte 
folgende Mittheilungen gemacht werden: 

Kurz nach den Manövern des 7. und 10. Armeekorps erſchien 
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eine anonyme Schrift, in der betont wurde, daß ſeit der Annahme 


des ſchwachrauchenden Pulvers auch eine Uniformfrage entſtanden, 
und daß dieſe ſogar die eigentlich brennende ſei. Wie es heißt, iſt 
dieſe Schrift auf Wunſch eines hohen Offiziers verfaßt. Sie wurde 
auch ſchon bemerkt, die Uniformfrage aber doch nur von einigen 
Zeitſchriften, unter anderen der „Deutſch. Heeresztg.“ gewürdigt. 
Das neue Pulver geſtattet, Nebel und Nacht ausgenommen, 


immer freie Ausſicht, was bei dem alten nuraußerhalb des 
Gefechtsfeldes ebenſo war. Schon hierbei war die Farbe 
der Uniformen wichtiger, als man es vielfach glaubt, nur 


muß man möglichſt normale Verhältniſſe nehmen, wenn man zu rich⸗ 
tigen Schlüſſen gelangen will. So hat es z. B. der Schreiber dieſes 


erlebt, daß die Spahis mit ihren langen, weißen Mänteln in den 


ſchneeigen Winterlandſchaften von 1870/71 weit ſchwieriger zu ſehen 
waren, als jede dunkle Uniform. Hieraus aber zu folgern, daß weiß 
eine e Farbe ſei, wäre irrthümlich, weil Schneelandſchaften 
für unſere Kriegsführung nicht die Regel, ſondern nur eine Aus⸗ 
nahme ſind. Man pflegt nun zu ſagen, bei dunkelem Hintergrunde 
ſind helle, und bei hellem dunkele Farben am leichteſten erkennbar, 
aber das iſt nicht allein für die Wahl der Farbe enticheidend, ſondern 
es iſt auch der Untergrund zu berückſichtigen. Dieſer iſt in der Regel 
ein dunkler, mithin auch die beſte Uniformfarbe eine dunkelartige. 
Man darf hierbei indeſſen nicht Unverſtändiges wollen, ſondern man 
muß die Grenze der Untericheidungsmöglichteit der Farben mit un⸗ 
bewaffnetem Auge feſthalten. Denkt man ſich in Zukunft eine Armee 


nicht nur mit ſchwachrauchendem Pulver, ſondern bis aufdiellnteroffiziere 


mit vorzüglichen Ferngläſern ausgerüſtet, dann erlangt beſonders bei 
der ſtrategiſchen Verwendung der Reiterei und bei ihren Patrouillen 
u. 5 w. im taktiſchen Bereiche die Farbe der Uniform eine ſehr hohe 

eutung. Es iſt nun unrichtig, daß verſchiedene Kavallerie⸗Regi⸗ 
menter wegen der Farbe des Tuches beſonders theuer ſeien, Drago⸗ 
ner und Huſaren ſtehen z. B. ziemlich gleich, nur das rothe Tuch iſt 
im Vergleich zu den anderen Tuchſorten erheblich theurer. Dies im 
Verein mit dem weißen iſt aber auch das ſichtbarſte, mithin wäre 
von dieſem Standpunkt aus die Beſeitigung beider aus der Kavalle⸗ 
rie wünſchenswerth. Man iſt denn auch der ur, daß hier bei 
aller Achtung der hiſtoriſchen Ueberlieferungen, das Richtige veran⸗ 
laßt wird, und es mag zudem noch daran erinnert werden, daß die 
rothen Blu er⸗Huſaren bereits auf Befehl Friedrich Wilhelm III. 
ihre rothen Attilas abgelegt hatten. Immerhin wären durch eine 
größere Vereinheitlichung in der Kavallerie nicht ganz belangloſe Er⸗ 
ſparniſſe zu machen, nur wäre eine ſolche bei Dragonern und Ula⸗ 
nen am wenigſten geboten. Die Farben dieſer Truppengattungen 
ſind zweckmäßige Kriegsfarben, ein zwingender Grund ſie zu ändern, 
liegt nicht vor und es darf entſchieden bezweifelt werden, daß ſämmt⸗ 
liche Ulanen- und Dragoner- Regimenter an Kragen- und Aermel⸗ 
aufſchlägen nur je eine Farbe erhielten. Davon iſt in unterrichteten 
Kreiſen nichts bekannt; dagegen dürfte der Farbeneinfluß 
bei Huſaren und Küraſſieren in ſehr ernſte Erwägung gezogen 
werden. Es dürften denn auch hier ziemlich einſchneidende Aende⸗ 
rungen erwartet werden können, jedoch verlautet darüber Näheres 
noch nicht. Aber immerhin würde auch bei Dragonern und Ulanen 
innerhalb gewiſſer Grenzen eine Vereinheitlichung empfehl enswerth 


bis zur neueren und neueſten Zeit, da er des Amtes der Kritik 
wartet, über die im kgl. Schauſpielhauſe erſcheinenden neuen 
Theaterſtücke. Auch als Dichter — worunter man ja im gro⸗ 
ßen Publikum immer noch vornehmlich den in Verſen und 
Rhythmen dichtenden Künſtler verſteht, den Romancier und Novelli⸗ 
ſten erſt in zweiter Reihe berückſichtigend — hat er ſein Berlin 
nicht verleugnet; ſiehe die Einzugslieder, die kleineren Gedichte 
„Aus der Geſellſchaft“ und andere mehr. Die Berliner alſo haben 


ein volles und begründetes Recht darauf, den Mitbürger zu 


feiern, der ihr Lob geſungen und geſagt, ihre berechtigten und 
unberechtigten Eigenthümlichkeiten mit Anmuth geſchildert und 
überhaupt ihrer Stadt allzeit Liebe und Intereſſe entgegengebracht 
hat. Ein Bürger Berlins iſt der Dichter, ein „Kind der 
Stadt“ — unſ'rer Eltern Kinder, bleiben wir auch Kinder der 
Stadt, und wenn wir es bis übers Patriarchenalter hinaus⸗ 
bringen — iſt Theodor Fontane nicht. Kein Kind der Stadt 
Berlin, wohl aber der Mark. Seine Heimath im engeren Sinne 
iſt Neu-Ruppin, und von der Grafſchaft Ruppin aus hat er 
zuerſt die Wanderungen unternommen, die auch die anderen 
Leute in Preußen und im Reich es inne werden ließen, daß des 
weiland heiligen römiſchen Reiches deutſcher Nation Streufand- 
büchſe gar keine jo üble Gegend ſei ... wenn man nur das 
rechte Herz, das rechte Wiſſen von ihrer Geſchichte, die rechten 
Augen und die rechten Worte bei ihrer Schilderung in Aktion 
treten läßt. In vier anſehnlichen Bänden ſind die „Wanderun⸗ 
gen“ durch die Mark Brandenburg nun fixirt; der Wanderer 
nennt ſie in faſt ängſtlicher Wahrung ſeines Standpunktes und 
in Verwahrung gegen zünftig⸗gelehrte Prätenſionen beſcheiden 
„Reiſe⸗Feuilletons.“ Ein anderer Band: Fünf Schlöſſer und 
Neues aus Mark Brandenburg“ paßt wohl im Allgemeinen ſich 
den vier Bänden Wanderungen an, wie er auch im . ſchon 
äußerlich ſich ihnen anſchließt, iſt aber doch in mehr als einer 
weſentlichen Beziehung von den „Wanderungen“ verſchieden, und 
ſoll es ſein. Uebrigens verhieß eine der in allererſter 8 55 
ſtehenden Monatsſchriften, Rodenberg⸗Pätels „Deutſche Rund⸗ 
ſchau“, ihren Leſern für das nächſte 0 einen neuen Cyklus 
von „Wanderungen durch die Mark Brandenburg“. Dem treuen 
Sohne erſchließt die Heimath immer mehr von ihren Heimlich⸗ 
keiten, und das Aelteſte wirkt dann überraſchend und wie das 
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wenn der Offizier ſie auch erſetzt erhält, doch von 
geleiſtet werden müſſen. 

— Unter den Vorlagen, welche dem Landtage in der näch⸗ 
ſten Tagung zugehen ſollen, war auch das Geſetz, betreffend die 
Koſten königlicher Polizeiverwaltungen in den Städten 
genannt worden. Wie jedoch die „B. Pol. Nachr.“ erfahren, 
iſt die Wiedervorlegung dieſes Geſetzes noch keineswegs ſicher. 
Das offiziöſe Organ bemerkt hierzu: | 
Wer fich des Verlaufes erinnert, welchen die vorjährige Ver⸗ | 
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end einer Seite 


handlung der Materie im Landtage nahm, wird anerkennen müſſen 
daß es nicht leicht iſt, für den geſetzgeberiſchen Gedanken eine Faſſung 
zu finden, welche die Zuſtimmung aller Faktoren der Geſetzgebung 
erwarten läßt. Es kommt hinzu, daß Erörterungen über eine ander⸗ 
weitige Abgrenzung des Geſchäftsverkehrs der Staats⸗ und Kommunal⸗ 
behörden in den Städten mit königlichen Poli eiverwaltungen 
ſchweben, welche, zumal dabei auch Finanzfragen Mit pielen, ſchwer⸗ 
ſich rechtzeitig zum Abſchluß gelangen, um — während der voraus⸗ 
ſichtlich kurzen Seſſion eine Geſetzesvorlage zu ermöglichen. 
Einer von heute datirten Brüſſeler Meldung der „Voſſ. 
Ztg.“ zufolge beſchloſſen die Genter Sozialiſten auf Antrag 
des Sozialiſtenführers Anſeele, die deutſchen Sozialiſten 
im Wahlkampfe für die Reichstagswahlen durch Geldſendungen | 
zu unterſtützen. 
— Die Ungleichheit der Eiſenbahnfrachten, welche 
durch die Stellung größerer oder kleinerer Wagen beim Ver⸗ 
ſandt entſteht, ſoll durch die Generalkonferenz der deutſchen Eiſen⸗ 
bahnen abgeſchafft werden. Die bezüglichen Beſchlüſſe ſind durch 
die ſtändige Kariffommiffion der deutſchen Eiſenbahnen bezw. 
einen Unterausſchuß derſelben vorbereitet worden. Der preußiſche 
Landeseiſenbahnrath hat ſich in ſeiner letzten Sitzung mit den 
Beſchlüſſen der Tarifkommiſſion in Frankfurt auf Grund des 
von der kgl. Eiſenbahndirektion zu Elberfeld „über die Einfüh⸗ 
rung von Tarifvorſchriften, betreffend die Verwendung von Wagen ö 
übernormaler Größe“ erſtatteten Berichts einverſtanden erklärt, 
und die General-Konferenz der Eiſenbahnen iſt den Beſchlüſſen 
der Tarifkommiſſion mit großer Mehrheit in vergangener Woche | 
beigetreten. Nunmehr aber ſoll noch eine nachträgliche Abſtim⸗ 
mung ſtattfinden, bei der ein Widerſpruch von einem Zehntel 
der bei der Hauptzuſammenkunft vertretenen Stimmen die Vor⸗ 
ſchläge der Tarifkommiſſion ablehnen kann. Dieſes Zehntel der 
Stimmen dürfte fich leicht finden, wenn die bayeriſche, würt⸗ 
tembergiſche und ſächſiſche Staatseiſenbahnverwaltung auf 
ihrem bisherigen Widerſpruch beharren. Insbeſondere die ſäch⸗ 
ſiſche Eiſenbahnverwaltung ſoll ſich im Laufe der Jahre aus | 
Rückſicht für Sachſens verſchiedenartigſte Induſtriezweige in den 
Beſitz recht großer Wagen geſetzt haben und deshalb ihr Inter⸗ 
eſſe durch die Ausgleichung für verletzt erachten. 
— Dem Afrikaforſcher Paul Reichard ging geſtern ein 
Brief des Reichskommiſſars Major Wißmann vom 26. No⸗ 
vember aus Zanzibar zu, in welchem derſelbe dem erſteren an⸗ 
zeigt, daß aus dem Innern eine Geſandtſchaft während des | 
Aufſtandes für Herrn Reichard gelangt ſei, welche ihm aus dem 
Lande Ugunda, von deſſen Häuptling einen Tribut an Elfenbein 
und zwar eine größere Quantität überbringen ſollte. Während 
der Wirren an der Oſtküſte ging das Elfenbein aber entweder 
verloren oder wurde daſſelbe geſtohlen. Herr Major Wißmann 
ſetzt ſeine eingeleiteten Bemühungen, den werthvollen Tribut für 
Herrn Reichard in die Hände zu bekommen, fort. Für Herrn 
Reichard dürfte der Umſtand von beſonderer Wichtigkeit ſein, als 
die Ueberſendung des Tributes ſeinen Anſprüchen auf das Land 
Ugunda (einem Gebiete von der Größe der Rheinpfalz und Baden 
öſtlich vom Tanganika) größeren Nachdruck zu geben geeigne 
iſt und auch zur Sicherung der Weſtgrenze des deutſchen S 


* 

Neueſte. Es iſt demnach nur recht und billig, wenn die Mark 
und die Märker die Gelegenheit wahrnehmen, ſich an ihrem 
Poeten, Schilderer, Beobachter, Kenner, Freunde und Landsmann | 
\ 
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aus Anlaß ſeines ſiebzigſten Geburtstages einmal extra zu 
freuen, und dieſer Freude offenkundig Ausdruck geben. Dieſer 
Prophet gilt eben auch in ſeinem Vaterlande und in den engeren 
Grenzen der Heimath. Vielleicht mit aus dem Grunde, daß er 
kein Prophet iſt und im Allgemeinen mehr rückwärts in die 
Vergangenheit und um ſich in die Gegenwart ſchaut, als daß 
er ſich des Orakelns befliſſe. 

Wenn wir nun auch die Vorzugsrechte Berlins und der 
Mark anerkennen, ſo hieße es doch die künſtleriſche Bedeutung 
Theodor Fontanes unterſchätzen, wollte man ihn lediglich als 
märkiſchen Dichter gefeiert wiſſen. Er iſt mehr als eine 
„lokale Berühmtheit“ — iſt das „Lokal“ Berlin auch ein recht 
weitläufiges und noch dazu eines, „auf das die Welt ſieht.“ 
Und wie er ſelbſt, einiger ſpezieller Lieblingsgebiete im dichte⸗ 
riſchen und wiſſenſchaftlich⸗kritiſchen Schaffen ungeachtet, mehr 
iſt als ſozuſagen eine Spezialität, ſo haben auch mehr Leute 
auf ihn Anſpruch, als allein ſeine näheren Landsleute. Ein 
Dichter gehört ſeinem Volke. Für gewöhnlich iſt es wohl recht 
und nur zu billigen, wenn die Leſer — denn heutzutage hat 
auch der gefeiertſte Sänger mehr Leſer als Hörer, es je 
denn, daß „er in Muſik geſetzt wurde“ — ſich vorzugsweiſe der 
Dichtung ſelbſt zuwenden, denn durch ſie und nicht durch ſeine 
eigene ee will der Dichter wirken. Kommt aber ein 

an zbejonderer Tag, ſolch ein bedeutſames Blatt auf dem Abreiß⸗ 
alender eines Menſchenlebens, wie der ſiebzigſte Geburtstag, ſo 
iſt es auch angebracht, der Perſönlichkeit des Dichters zu ge⸗ 
denken, zum mindeſten doch einen Blick auf ſeine N le 0 
keit zu werfen, die nun gewiſſermaßen ſich wie ein Rundbi 
darſtellt. Wenn ich ſagte, der „Perſönlichkeit des Dichters zu 
edenken“, ſo habe ir dabei eben die dichteriſche Perſönlich⸗ 
eit im Sinne, wie ſich ſolche in ſeinen Werken in charakte⸗ 
riſtiſchen Zügen offenbart. Sein Allerperſönlichſtes, die Phaſen 
in der Entwickelung ſeines Charakters ſowohl wie die Ereigniſſe 
ſeines Privatlebens, die mit dem erſteren in inniger Wechſelbeziehung 
beben, ohne daß jedoch, mittelbar oder unmittelbar, ſeine Werke 
avon augenfällig beeinflußt wurden, daran hat die Leſerwelt, 
a A 
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aß man die Anfprüche des Herrn Reichard anerkennen ſollte. 
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dem ( 
daß die 
nitz wegen 


fiskaliſche Zechenverwaltung auf der Grub 
des G 


dahin der 


aarkohlengebiet wird der „Kölniſchen Zeitung“ 

e Hei⸗ 
ebahrens der Bergleute bis Freitag, den 27. den 
Betrieb eingeſtellt habe. „Auf den übrigen Gruben, auf denen bis 
usſtand ſich verbreitet hatte, war vergangenen Freitag 


den Fall, 


das Ultimatum geſtellt worden, daß derjenige als freiwillig aus der 
Arbeit geſchieden betrachtet werden würde, welcher Montag die Ar⸗ 


beit nicht wieder aufnehmen ſollte. Dieſes Ultimatum in Verbindung 
a der auf Heintz u denen Maßnahme der Betriebseinſtellung 
bis Freitag iſt nicht ohne Wirkung geblieben, da am 23. auf allen 
Gruben (ausgenommen natürlich Heinitz) die ganze Belegſchaft, ab⸗ 

ſt. Es hatte ſich aller⸗ 

abgehaltene Verſammlung 
bis 1. Feb 5 rap: ir 

{ Februar nächſten Jahres abzuwarten, 

B 8 aten d Die Sonnabends⸗ 


eſehen von einigen Bummlern, angefahren iſt. Es 
dings auch die am 22. in der Schnappa 


von Bergleuten dahin verabredet, die 


Verſprechungen der Verwaltung gehalten würden. 
Löhnung iſt 1 verlaufen.“ 
— In dem 
en halbamtlichen Charakter des „Milit. 2 
welchen das Blatt dadurch erhält, daß ihm die 
derungen, die Ordensverleihu 
lich zugehen. Es wird der 
Material allen Blättern, welche darum na 


heile der Preſſe, der den militäriſchen Angele⸗ 
enheiten beſondere Beachtung ſchenkt, wird neuerdings lebhaft gegen 


Wochenbl.“ agitirt, 
naler 


ngen, die Krankenrapporte u. |. w. amt⸗ 
Wunſch ausgeſprochen, entweder dieſes 
1 5 5 zur Verfügung zu 
en oder es in einem rein amtlichen Blatte zu veröffentlichen. 


etzteres würde ſehr leicht ae ſein; da bekanntlich das preußiſche 


Kriegsminiſterium in dem „Armee⸗Verordnungsbl.“ 
Nubſtinttonergan beſitzt, welches allerdings bisher nur 


machung ſachlicher, nicht perſoneller Kabinetsordres, Erla 


benutzt wird. 

Oſchersleben, 25. Dezember. 
hieſigen Wahlkre 
Dr. jur. 
aufſtellen. 


iſes wird der „Frkf. Ztg.“ 


— ä pff)“, ˙.ęnræm 


Militäriſches. 


Perſonalveränderungen im y. Armeekorps. 


r. 
v. 


zur Dienſtleiſtung bei dem großen Militärwa 
bis auf Weiteres verlängert. — v. Tecklen 


reuß.) Nr. 41 zur Disp. 
a — Das , Militär⸗Wo 
Beſuche in Florenz 1889“ 


mich von der Ausbildung der 17 8 in größeren Verbänden zu 
überzeugen und daher nicht in 

Urtheil über die e der 0 
fecht zu bilden, ſo iſt doch auch das Bekanntwerden mit den ver⸗ 
schiedenen Einzelheiten äußerſt lehrreich für mich geweſen. Manche 


ührer aller Grade im Ge⸗ 


Einrichtung u. w. mag den Ausländer gewiß noch be⸗ 
fremden, allein man darf nicht vergeſſen, daß die ſüd⸗ 
ländiſchen Armeen ja früher einen ganz anderen Zuſchnitt 


hatten und ſeit der 1 18 ar a allen n der allr- 

i i ine tief ein dende Umwälzung durchmachen 
ECC...  Traktenttene Beer In Hob biert, 
it zum weitaus überwiegenden Theile ein recht gutes; durch die 
konſequente Miſchung der verſchiedenen Stämme neben der durch⸗ 
weg perſönlichen Verpflichtung zum Kriegsdienſte werden die den 
Bewohnern einzelner Landstriche vielleicht anhaftenden, weniger 
günſtigen militäriſchen Eigenſchaften auf das Zweckmäßigſte aus⸗ 
geglichen. Bei dem unverkennbar regen Streben nach ſteter Ver⸗ 
vollkommnung, welches die italieniſche Armee beſeelt, können wir 
überzeugt ſein, in derſelben — wenn über kurz oder lang die Kriegs⸗ 
trompete erſchallen ſollte — nicht nur einen zuverläſſigen, ſondern 
auch durchaus ebenbürtigen Bundesgenoſſen zu beſitzen. 


haben wenigſtens die Mitlebenden kein Recht. Was Nahe⸗ 
ſtehende, Freunde, Verehrer aus perſönlichen Gründen wirklichen 
Igntereſſes vielleicht gern wiſſen möchten, vielleicht auch in Er⸗ 
fahrung gebracht haben, iſt für die große Menge der flüchtiger 
genießenden und auch weniger intenſiv theilnehmenden Leſer nur 
eine Befriedigung der Neugier. Das ſoll nicht ſo klingen, als 

ob von den Schickſalen und vom Leben unſeres Dichters nichts 

zu erzählen ſei, was nicht auch allgemeines Intereſſe erwecken 
könne. Gewiß, aber das alles zeigt den Reflex in ſeinen Werken. 
Der mehrmalige und mehrjährige Aufenthalt in England z. B. 
war auch die Veranlaſſung verſchiedener Schriften, jo — 1854 

— „Ein Sommer in London“: „Aus England“, 1860 — 
„Jenſeit des Tweed“, 1860. Was aber dieſe engliſchen Be⸗ 
ziehungen der poetiſchen Literatur eingebracht haben, iſt von 
unvergänglichem Werkhe; ihnen haben wir eine Anzahl der aus⸗ 
eichneten Balladen zu danken. Die prächtigen Stoffe, die 

in der ſchottiſch⸗engliſchen Geſchichte und Legende den Dichter 
anreizten, hat er in die ihnen gemäßeſte Form gebracht und 
unter den Gedichten Fontanes nimmt der Abſchnitt „Engliſch⸗ 
Schottiſches“ eine bevorzugte Stelle ein. Der Balladenchelus 
„Von der ſchönen Roſamunde“, der andere „Maria Stuart“, 
das Lied vom „Letzten Pork“, das Lied des, James Monmouth“, 
die „Puritanerpredigt“, „Cromwells letzte Nacht“, „Sir Walter 
Raleighs letzte Nacht“, das herrliche Lied vom „Archibald 
Douglas“ (von Löwe jo ſchön komponirt) und die anderen 
Balladen auch — wer ſie kennt, der ſchätzt ſie und vergißt 
fie nicht. Auch Ereigniſſe aus uns näherliegenden Zeiträumen 
haben den Dichter zu poetiſchem Ausdruck angeregt; ich erinnere 
nur an die „Brücke am Tay“, das „Trauerſpiel von Afgha⸗ 
niſtan“ und andere. Die Ueberſetzungen einzelner kunſt⸗ 
mäßiger Balladen zum Beiſpiel die luft e Affaire 
des „John Gilpin“ — dann aber auch die bemerkenswerthen 
Volkslieder wie „Jung Musgrave“, „die Jagd im Chevy⸗Forſt“, 
die „Garobitenlieder“ u. a. m. ſind wirkliche Muſter der Kunſt 

im Uebertra on der Mär „Von der ſchönen Roſamunde“ 
at der Dichter ſelbſt einer ihm verwandten Perſönlichkeit ein 


kleines Detail berichtet; oder genauer geſagt, von den Umſtänden, 
nicht in England ſelbſt | 


ter denen das Lied entſtand. Es iſt 
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Graf 
Rothkirch und Trach II., Sek.⸗Lt. vom Ulan.⸗Regt. Kaiſer 
Alexander III. von Rußland (Weſtpreuß.) Nr. 1, deſſen Kommando 
f in Potsdam 
des bamal BE dies 

letzt Hauptmann und Bezirkskommandeur des damal. 2. Bataillons 
Schr 12 Poſ. Landw. Regts. Nr. 19, unter Fortfall der ihm 
ertheilten Ausſicht auf Anſtellung im Civildienſt, behufs Verwen⸗ 
dung als Kontroloffizier mit ſeiner Penſion und der Erlaubniß zum 
ferneren Tragen der Uniform des Inf. Regts. von Boyen (5. Oſt⸗ 


Heil BER 
henblatt“ enthält aus Anlaß „militärischer 
einen orientirenden Artikel über die 
italieniſchen Heeresverhältniſſe, an deſſen Schluſſe es heißt: 
„Wenn ich nach dem Geſchilderten auch keine Gelegenheit hatte, 


er Lage war, mir ein eigenes 


ein amtliches 
ur Bekannt⸗ 
ſſe u. ſ. w. 


Die freiſinnige Partei des 
Frkf. Ztg.“ zufolge den Privatdozent 
Preuß aus Berlin als Kandidaten für die Reichstagswahl 


* 
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Echt Witterungsbericht 
für die Woche vom 30. Dez. 1889 — 6. Jan. 1890. 
9. K. Im Berlaufe ber atmofphäriläcn Sach, melde d 

-K. Im Verlaufe Ber atmoſphäriſchen Hochfluth, welche vom 
Neumonde am 22. Dezember heraufgeführt wurde, ſind unſere letzten 
Prognoſen durch die in ganz Deutſchland prompt eingetretenen Un⸗ 
wetter wieder vollinhaltlich beſtätigt worden. Aus dieſem Grunde 
dürfte es daher auch gerechtfertigt erſcheinen, wenn den hierbei inter⸗ 
eſſirten Leſerkreiſen angemuthet wird, nunmehr auch dem nach altem 
Brauche bei der Jahreswende geſtatteten Ausblick auf die Witte⸗ 
rungs⸗Geſtaltung des kommenden Jahres volles Vertrauen zu 
ſchenken; ſoll dabei doch nicht etwa dem Urtheilsloſen eingeredet 
werden, daß das Wetter während der Feu „Zwölften“ vom 
25. Dezember bis zum 6. Januar die ee der entſprechenden 
Monate vom kommenden Jahre vorbildlich darſtelle. Der a 
wiſſenſchaftlich feſtgeſtellte und von der jahrelang fortgeſetzten Beob⸗ 
achtung at e 5 75 Einfluß vielmehr kommt Be ausſchließlich 
in Betracht. Beſagter Mondeinfluß ſoll alſo in unſern nächſten Be⸗ 
richten im Voraus für das Jahr 1890 und 
Ordnung nach den drei 


18 


1 1 - 
N 
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zwar in überſichtlicher 
ge en Jahresabſchnitten: Vorjahr, Volljahr 
und Spätjahr erklärend behandelt werden. — In der bevorſtehen⸗ 
den Woche dürfte vorausſichtlich das mit der jetzigen 
Periode des erſten Viertels vom 27. Dezember einge⸗ 
tretene Froſtwetter nur in den erſten Tagen noch einen 
mäßigen Rückſchlag erfahren. 


Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 

—i. Gneſen, 29. Dez. [(Zum Raubmorde.] Geſtern Vor⸗ 
mittag iſt die Leiche der verſtorbenen Jeruchem ſezirt worden und 
lautet das Gutachten der Aerzte dahin, daß erſtere nicht ermordet 
worden ſei. Wir erfahren weiter, daß die Leiche derſelben auf dem 
Boden unter Betten liegend nicht die Augen, ſondern den Kopf ver⸗ 
bunden vorgefunden worden iſt. Der Sohn der Verſtorbenen, ſowie 
der Enkel, welcher aus Berlin hier zu Beſuch weilt, mußten ſi 
ein längeres Verhör vor Gericht gefallen laſſen. Nach der Sezirung 
der Leiche, welcher auch der Sohn der Verſtorbenen und deren Enkel 
beigewohnt haben; erhielt erſterer ſofort die Exlaubniß, die Leiche 
beſtatten zu dürfen und eine a daß gegen ihn nichts 
vorliege. Unaufgeklärt bleibt 75 is jetzt, wer das Geld ge⸗ 
ſtohlen hat. Man vermuthet, daß die Verſtorbene am Herzſchlage 
plötzlich verſtorben iſt und daß Jemand darauf den Keller betrat, 
um vielleicht etwas zu kaufen oder zu verkaufen, und da die Ver⸗ 
ſtorbene kein Lebenszeichen von ſich gab, das Geld mit ſich genom⸗ 


men hat. 
Lokales. 
Poſen, 30. Dezember. 
*Witterungsberichte. Wir machen darauf aufmerkſam, 
daß wir von jetzt ab ſtatt der täglichen, häufig unzutreffenden 
Wetter⸗Prognoſen, wöchentliche, auf die Falbſche Theorie geſtützte 
Witterungsberichte veröffentlichen werden. 


Stettiner Waarenbericht. 

Stettin, 28. Dezember. Das Waarengeſchäft war in der ver⸗ 
floſſenen Woche durch Feiertage vielfach unterbrochen und konnte 
ſich ein lebhafterer Verkehr nicht entwickeln. - 
Fettwaaren. Baumöl iſt in Malaga ferner geſtiegen, da die 
Zufuhren vom Lande ſehr klein bleiben; hier iſt der Artikel feſt, 
Italieniſches 38 M. tran. gef. Malaga 37,50 Mt tranſ. geford., 
armwollenſamenöl ſtill, 27,50 M. verſt. gef., Speiſeöl 62 bis 75 
M. tr. gef., Palmöl iſt in Liverpool bei kleinen Zufuhren feſt, hier 
wird für Lagos 26,50 M. verit. gef., Palmkernöl feit, 21 M. gef., 
Cocosnußöl unverändert feſt, Cochin in Orhoften 32 M., in Pipen 
30 M. verit. gef., Ceylon in Orhoften 27 M., in Pipen 27—28 M. 
nach Qualität verſteuert gef., Talg iſt in Newyork auch wieder ge⸗ 
ſtiegen und an allen auswärtigen Märkten, wie auch hier feſt. Prima 


r 


Petersburger gelber Lichten⸗ 36 M. verſt. gefordert, do. weißer 
Seifen⸗ 36,50 M. verſt. gef., Auſtraliſcher⸗ 29—32 M. verſt. nach 
Qualität gef., prima Newyorker City⸗ 28 M. verſteuert Olein, 


1 
M. bezahlt. 


uns Nevsky 31,50 M. verit. gef., inländiſches 24 
ef. Armour 31 M. tranſ. 


Schmalz bleibt matt, Fairbank 31 M. tr. 


gedichtet worden, ſondern in der märkiſchen Heimath in Letſchin, 
wo des Dichters Vater damals Apothekenbeſitzer war. Es 
herrſchte eine lähmende Hitze, und der Dichter, den fein Stoff 
nicht losließ, flüchtete in die — Rollkammer des väterlichen 
Hauſes; gerade kein „Poetenwinkel“ ſonſt, aber des Hauſes 
kühlſtes Plätzchen. Der Anblick des ſtrudelnden Waſſers an 
einem harmloſen Wehr hat Schiller die Worte gelehrt, mit 
denen er den verderblichen Meeresſtrudel im Taucher ſo wunder⸗ 
ſam ſchildert: „und es wallet und ſiedet und brauſet und ziſcht.“ 
Die Urſache oder der Anſtoß zur Ausgeſtaltung einer poetiſchen 
Idee mag geringfügig erſcheinen, und der Alltagsmenſch hätte 
ſich ſo und ſo oft wahrſcheinlich „nichts dabei gedacht.“ Aber 
der Poet legt eben von dem Seinen dazu und hat äußerlich 
keinen „romantiſchen Apparat“ nöthig. Das Kapitel „Ein 
Sturm“ in der ſchönen Roſamunde ſchildert das Wüthen des 
Orkans im „Urwaldforſt“, in Schluchten, auf Höhen und über 
das brandende Meer — und es entſtand großentheils auf einer 
Fahrt in Sturm und Unwetter nach — Wriezen hin. 
Merkwürdige perſönliche Schickſale des Dichters, die er 
ſelber mittheilt, fallen in das große Jahr 1870. Er war dem 
ſiegreichen deutſchen Heere, in deſſen Reihen ſein älteſter Sohn 
als Portepeefähnrich mitkämpfte, nach Frankreich gefolgt. Im 
Dorfe Dom Remy beſuchte er das Geburtshaus der „Jung⸗ 
frau“, der Hiſtoriker von Fach und aus Neigung, der Poet 
nicht minder, hätte doch an dem Hauſe nicht vorbeigehen 
können. Aber es ward ihm zum Unheil: er wurde von Frane⸗ 
tireurs gefangen genommen, und da er militäriſche Notizen bei 
ſich hatte, wollte ihn der Kommandant ſtandrechtlich erſchießen 
laſſen. Auf Verwendung des Erzbiſchofs hin, der für ihn 
eintrat, wurde dies Loos von ihm abgewendet; er ward aber, 
von Gendarmen geleitet, quer durch ganz Frankreich trans⸗ 
portirt und nach der Inſel Olsron gebracht, wo er bis kurz 
vor Weihuachten als Kriegsgefangener verweilen mußte, aber 
als officier supérieur behandelt wurde. Sein Burſche war 
ein Poſener Huſar. — Die Erlebniſſe jener Zeit ſchildert das 


[Buch „Kriegsgefangen“ (1871.) Die Zeit des großen Krieges 


ſpiegelt ſich ferner in dem zweibändigen Geſchichtswerk: „Der 
Nic gegen Frankreich“ (1876) Im Jahre 1866 erſchien von 
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Hately Bros. 30,50 M. tranſ. geford., Weſtern Steam 35,50 
tranſito gefordert, Steuer En Fra Marke „Krone“ loko 
in Tierces 50,50 M. in Zentner⸗Fäſſern 51,50 M. Lieferung Ja⸗ 
nuar bis April in Tierces 50 M., in Zentner⸗Fäſſern 51 M. Thran 
unverändert, a 5 Robben⸗ 27 M. verſt. gef., Berger 
Leber⸗ brauner 19,50 M. verſteuert geford., hellblanker 24,50 u) 
verſt. gefordert. 1 
einöl in England und au 2 
ſches 24,75 M. per Caſſa ohne A 
Petroleum hatte in dieſer 
find Preiſe unverändert, loko 12,50 
Alkalien. 


hier ohne Veränderung, Engli⸗ 
ug verſt. gef. — 
ode einen ruhigen Markt und 
verz. bez. ee 
820,50 M. nach 


| Pottaſche höher, inländiſche 1 
Qualität und Stärke gefordert, prima Kaſan loko 18 M. verſt. gef, 
. gef. 07 
gef, helles 4,606 Mark 


Soda kaleinirte Tenantſche 6,25 M. tr. 

Harz feſt, good ſtrained 4— 4.25 = 
Es 9 gefordert, Franzöſiſches 6-7 M. nach Qualität ge: 
ordert. i 

Kaffee. Während der verfloſſenen Woche fanden an den Ter⸗ 
minmärkten kleine Schwenkungen ſtatt, doch hat ſich in der Lage des 


Artikels nichts verändert. 
nſer 


1 
u 
"ta 


tranſ. gef. * 
Südfrüchte. Roſinen neue prima Vourla Elems in Kiſten 

20 M., in Säcken 19,50 M. tranſ. bezahlt, vorjährige prima Vourla 
in Kiſten 14.50 M. tr. gef.; Corinthen ohne Veränderung, neue 
Cephalonia 2,50 M. verſt. gef., vorjäbrige in Fäſſern 20 2 
Säcken 17,50 M. verſt. gef.; Mandeln, Avola 99 M. verſt. 
Jordan 90 M. verſt. gef., Alicante 96 M. verſt. gef., 
bonne 98 M. verſt. gef., Provence 99 M., verſt. bez. - ’ 
Gewürze. Pfeffer feiter, ſchwarzer Singapore 65 M. tran, 
gef., weißer Singapore 1,06 M. tranj. gef., Piment, prima Jamaica 
36—38 M. nach Qualit. tranf. gef., Caſſia lignea 53 M. verſt. gef, 
Lorbeerblätter, ſtielfreie 18 M. verit. gef., Caſſia flores 85 Pf. verſt. 
ef.; Macisnüſſe 3.20—3,80 M., Macis⸗Blüthen 4,25 M. gefordert, 
Sanehl 1,05—1,80 M., Cardamom 3—4 M., Nelken 95 M geford. 
Alles verſteuert. a 
Zucker. Von Robzuder wurden in dieſer Woche 10000 Ztr. 
mit 16 M. gekauft. In Raffinaden fand wegen der Feſttage nur 


ein ſehr kleines Geſchäft zu unveränderten Preiſen ſtatt. 
feſt, Engliſcher 14,25 M. tranf. gef. Kandis⸗Syrup 9 
ef. ee 9 M. gef. 
che bewegte 


„5 R 
8 ef, 
bittere Nar⸗ 
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4 
Her inge. Wie alljährlich während d Kor 
das Geſchäft in den engſten Grenzen, während die feite Haltung des 
Marktes andauert. Es ſteht außer Zweifel, daß mit Beginn des 
neuen Jahres das Geſchäft wieder einen lebhafteren Charakter an 
nehmen wird, da die hieſigen Läger gegen Erwarten klein find und 
die Nachfrage bei der anhaltenden Theuerung für Nei eine rege 
iſt. Letzte Preiſe find für Crownfulls nordiſche 33 M., Paf 331 bie — 
34 M., Medium Fulls 21-25 M., Crownmatties 16-21 M., m 

geſtempelte Matties 14—17 M. Norwegiſcher KKKK und KKK be 
dangen zuletzt 29—31 M., kleinfallender KKK 23—26 M., KK 19 
. — Schwediſche Fulls 27 


bis 9,50 M. nach Qualität 
er Feſtwo 


bis 22 M., K 14—18 M., MK 12—14 M 
bis 29 M., Medium Fulls 19—21 M., Matties 15—16 M., Ihlen 
12—15 M. Alles per unverſteuerte Tonne. Mit den Eiſenbahnen 
wurden vom 18. bis 24. Dezember 4116 Tonnen Heringe verſandt, 
mithin beträgt der Total⸗Bahnabzug vom 1. Januar bis 24. Dee 
zember 196872 Tonnen, gegen 172 539 Tonnen in 1888, 181.126 
Tonnen in 1887 und 201 173 Tonnen in 1886 in gleichem Zeitraum. 
Sardellen unverändert, 1887er 100 M. per Anker gef., 1885er 
98 M. per Anker gef., 1888er 96 M. per Anker gefordert ! 
Steinkohlen verharren fortgeſetzt in recht feſter Haltung. 
Notirungen bei Kahnladungen: Große Schotten 56 bis 97 W. 
Sunderland Silkworth Peas 56—58 M., Smalls 43,50—45 M. na 
Qualität per Laſt gefordert, Schleſiſche Kohlen 85—89 Pfg., Böhmiſche 
Kohlen 70—80 Pfg. per Zentner gefordert. u 
Metalle. Der Import von Roh⸗ und Brucheiſen betrug in 


dieſer Woche 70,80 Zentner. Die Roheiſenmärkte gaben jortgeſetzt 
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Th. Fontane eine [Darſtellung des Schleswig- holfteinjchen 
Krieges und 1870 eine ſolche des Krieges gegen Oeſterretch 
(in zwei Bänden, illuſtrirt von Ludwig Bürger). 9 

Knappe Biographien, eben nur flüchtigſte Umriſſe eines 
Lebensbildes, findet man über unſeren Dichter in „Literatur⸗ 
büchern“, auch in einer Anzahl von Gedichtſammlungen und 
Anthologien, dem Heyſe⸗Laiſtnerſchen Neuen Novellenſchag 
(5 Bändchen); das Meyerſche Konverſationslexikon nicht zu ver⸗ 
geſſen, und in jüngſter Zeit auch im „Genealogiſchen Handbuch 
bürgerlicher Familien“, das die Nachrichten über die Genealogie 
dieſer Familie theils von dieſer direkt erhalten, theils den 
Werke „Die Stammbäume der Mitglieder der Franzöſiſchen 
Kolonie in Berlin“ (von Dr. R. Beringuier, Berlin 1887) ent- 
nommen hat. Wie es der Name, ſelbſt bei deutſcher Auge 
ſprache, ſchon kenntlich macht, iſt die Familie Fontane fran⸗ 
zöſiſchen Urſprungs, im Jahre 1686 des Glaubens wegen aus 
Nimes in Frankreich ausgewandert und Yeitdem in der Mark 
Brandenburg wohnhaft. Wie die Kolonie⸗Franzoſen alle, find 
ſie treue und loyale preußiſche Staatsangehörige geworden. 
Viele der Refugi-s traten in preußiſche Staats- und Heeres⸗ 
dienſte; im „großen Dienſt“ des Hofes und in Vertrauens⸗ 
ſtellungen begegnen wir franzöſiſchen Namen. Auch der Groß⸗ 
vater Theodor Fontanes hatte eine ſolche Vertrauensſtellung 3 
inne; er war Kabinetsſekretär der Königin Luiſe. G 

Den Nachkommen der alten Emigranten iſt Preußen länge 
nicht mehr das „neue Vaterland“, ſie ſind Deutſche geworden, 
deutſch redend, deutſch ſchreibend, deutſch fühlend. Aber die 
Eigenthümlichkeiten jener Fremden, die geiſtige Beweglichkeit, 
Verſtandesklarheit und -jchärfe, geſchäftliche Betriebſamkeit und 
Tüchtigkeit, ihren ausgebildeten Sinn für ſtete Beobachtung 
anmuthiger Lebensformen, ihre Vorliebe für alles Verfeinere, 
Zierliche, Elegante, Piquante, die jene Refugiss vor ihren neuen 
Mitbürgern, d. h. den alten Bewohnern ihres Schutzlandes 
voraushatten, ſie haben ſich auch in den Nachkommen jener er 
halten; wahrſcheinlich nicht mit gleicher Stärke bei Allen, abe 
bei Einzelnen unverkennbar. Der Abſtand zwichen Einheimiſch : 
und Eingewanderten iſt mit den Jahrhunderten immer geringe 1 
geworden, ſeitdem die jo ſehr verſchiedenen Elemente ſich meh 


4 
« 


gu” 


. 


7 
* 


* 


ſehr feſte Tendenz zu erkennen und bleibt die Stimmung auch hier 
äußerſt feſt. Notirungen: Engliſches III 9,75—10,25 M., Schottiſches 
10—11,50 M., Stabeiſen 21,50 M., Eiſenbleche 25—28 M., Inlän⸗ 
Blei 34— 36 M., Spaniſches do. 39 M. Bancg⸗Zinn 220 M., 
Auſtraliſches 216218 M., Zinkbleche 54,00 M., Rohkupfer 135 M., 


diſches Blei 


Kupferbleche 65 M. Alles per 100 Kilo. („Oſtſee⸗Ztg.“) 


FEE . 


Telegraphiſche 


cut ad 30. Dezember. Heute früh iſt die hieſige Ge— 
wehrſchaft⸗Fabrik niedergebrannt. 
ndon, 30. Dezember. Wie verlautet, wird ſich das 


ET er 


Nachrichten. 


englische Kanonenboot „Swallow“ nach Rio de Janeiro, zwei 


. Schiffe werden ſich vorausſichtlich nach Montevideo be⸗ 
egeben. 
Kairo, 30. Dezember. (Meldung des „Bureau Reuter “.) 


Die Antwort Frankreichs betreffs der Konverſion fordert die 


E. 
ei 
1 


8 
5 


hr Spezialität bis zu einer gewiſſen Erſchöpfung pflegt, wiewohl 
err ſeine Individualität nie aufgiebt oder gar verleugnet, auch 
einen ihm durchaus eigenthümlichen Stil herausgebildet hat. 
Aber er hat doch nicht dieſelben poetiſchen Kunſtformen immer 


Werke verſchiedenen Genres geſchaffen. 


* 
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gen Franzoſen 


wieder ausſchließlich bevorzugt. 


Verwendung des Ueb chuſſes nach Bezahlung der Summen 
5 Ablöſung der Frohnarbeit zur Vermehrung der egyptiſchen 
rmee und zum Schutze der Bewäſſerungsanlagen. Letztere 


ſollen unter der Kontrolle einer beſonderen Kommiſſion ſtehen. 


ibar, 30. Dezember. Nach einer Meldung des 


3 euter“ hat in Angelegenheit der Stanley⸗Expedition 


„Bureau 


4 gegen Tippo Tip am 28. Dezember vor dem Konſulargericht 


ie Vernehmung der Zeugen, nämlich Stanleys und Bonnys 
ſtattgefunden und dargethan, daß Tippo Tip ſeinen Vertrag 
mit der Expedition, nach welchem die Expedition alle ſeine 
Lebensmittel und Munition erhalten ſollte, nicht erfüllt habe. 
Außerdem erklärten die Zeugen, daß Tippo Tip ſeinem Neffen 
Salim Mohamed befahl, die Eingeborenen, welche Lebensmittel 


für die Expedition bringen würden, niederzumachen, auch mehrere 


Zanzibariten verhinderte, mit denjenigen zuſammen zu kommen, 
welche ihnen Lebensmittel brachten. Damit hat er eine große 
Sterblichkeit in der Expedition hervorgerufen. Die Expedition 
verlangt 10 000 Pfund Sterling Entſchädigung. Dem Agenten 
Tippo Tips in Zanzibar iſt es verboten, dieſe Summe, welche 
egenwärtig für Tippo Tip in ſeinen Händen iſt, an Tippo 
Th auszuzahlen. Stanley gedenkt heute an Bord des eng- 


lliſchen Kreuzers „Mombaſſe“ zu fahren und von dort nach 


ge 


Aegypten mit einem Poſtdampfer weiter zu reifen. 

ibar, 30. Dezember. Nach einer Meldung des 
„Bureau Reuter“ hat ſich das Befinden Emin Paſchas wieder 
gebeſſert. 


Königsberg, 30. Dezember. Der Schluß der Dampf⸗ 
ſchifffahrt ſteht wegen des eingetretenen Froſtwetters unmittel- 
bar bevor. 

Stuttgart, 30. Dezember. 
fluenza leicht erkrantt. 

g Wien, 30. Dezember. Der Kaiſer verlieh dem Ackerbau⸗ 
miniſter Falkenhayn das Großkreuz des Leopoldordens, berief 
den Miniſter der Landesvertheidigung, Welſerheimb, ins 
errenhaus, erhob den Kultusminiſter Gautſch in den Freiherrn— 
and und verlieh dem Juſtizminiſter Schönborn und dem 
Miniſter Zalecki die eiſerne Krone erſter Klaſſe. 

Die Konferenzen der deutſchen und czechiſchen Vertrauens⸗ 

männer beginnen am 4. Januar im Palais des Miniſterraths⸗ 


Die Königin iſt an der In⸗ 


präſidiums unter dem Vorſitz des Miniſterpräſidenten Taaffe. 


Fürſt Alexander Schönburg iſt ebenfalls zu den Konferenzen 
eingeladen worden. 
Nom, 30. Dezember. Der Papſt hat heute ein Konſiſto⸗ 
rium abgehalten. 
Florenz, 30. Dezember. Im Theater Re Umber brach 
eſtern Abend vor der Vorſtellung Feuer aus, welches das Ge— 
jäude vollſtändig zerſtört hat. Die Feuersbrunſt dauerte die 


und mehr verſchmolzen haben und disparate Klänge in Harmo⸗ 
nien vereinigt find. Sind doch aus den Reihen jener ehemali⸗ 
auch drei deutſche Dichter hervorgegangen, die 
dem Volke theuer ſind: 
„unſer Geburtstagskind“ Theodor Fontane. Er ſollte von 
Haus aus keineswegs „deutſcher Dichter“ werden, ſondern Apo⸗ 
theker. Er wurde auch einer, aber nicht auf lange. Der deutſche 
Dichter ſteckte zu feſt in ihm, er wußte ſich — nach wie vielen 
Lebenskämpfen, wer könnt es ſagen? — ſchließlich den Sieg zu 
erkämpfen. Und ein Mann ohne Titel, Aemter und Würden, 
wie ſie den in dem großen Mechanismus des Staatshaus— 
haltes in irgend einer Art Mitarbeitenden ſchmücken und 
drücken, ein deutſcher Dichter sans phrase iſt er bis 
auf den heutigen Tag geblieben, und wird es hoffentlich 
noch lange ſein. Wir hatten im letzten Jahre mehrfach 
Gelegenheit, des ſiebzigſten Geburtstags berühmter Männer 
zu gedenken; im Jahre 1819 ſind Jordan, Bodenſtedt, 
Keller, Fontane geboren, und keiner von ihnen legt die Feder 
aus der Hand, weil er ſich ausruhen muß „zur Seite des 
wärmenden Ofens.“ Es iſt übrigens merkwürdig, wie verſchieden, 
wie kaum mit einander zu vergleichen dieſe vier Dichter 
aus einem Jahrgang ſind! Die größte Beweglichkeit 
zeigt Theodor Fontane. Er iſt nicht der Mann, der eine 


verhältnißmäßig 
und in ihr 
Von den Berliner 
Geſchichten war bereits im Eingang dieſes kleinen Eſſays die 
Rede; auch ſie ſind im Vorwurf untereinander ſehr verſchieden, 
unverkennbar Fontaneſch ſie auch ſind. Verſchieden iſt auch 


Er hat Nic 


ſpät erſt der PBroja = Erzählung zugewendet 


3 0 
3 bi Aufnahme und Beurtheilung, die ſie gefunden haben und 


auf die wir hier nicht näher eingehen wollen. Die Objektivität 
des Erzählers, der ſich als ſolcher gar nicht perſönlich um die 
Sache zu kümmern ſcheint, der jede Perſon ihrem eigenen Weſen 
nach ſchildert, der die menſchlichen Schwächen ſo genau kennt, 


La Motte, Fougus, Chamiſſo und 


| 


| 
| 


ganze Nacht. Ausſtrömung von Gas ſoll die Urſache des 
Feuers geweſen ſein. e 

Belgrad, 30. Dezember. Bei den Gemeinderathswahlen 
in Belgrad hat die Liſte der Radikalen 782, die der vereinigten 
Oppoſition 83 Stimmen erzielt; da das für die Mehrheit er- 
forderliche Drittel der eingeſchriebenen Wähler nicht erreicht iſt, 
ſo ſind Neuwahlen erforderlich. In Pozarevac, dem bisherigen 
Sitze der Oppoſition, ſind die Radikalen durchgedrungen. 
— T ——— —⏑˖ß— d . . 

Amtlicher Marktbericht 
der EEE NIE" in der Stadt Poſen 
* 


om 30. Dezember 1889. 


2 7 — | pad 
Weizen | ihrer | pro! — — 
er — — 
Roggen aer \ 104-|- 78 
Gerſte 1 225 a 2⁵ 
ter — — 1116| — . 
Hafer | niedrigſter — 115 50 3 
Andere Artikel. 
Höch dr. DJ) hoc d itte 
f N. P Ba 1 2 M. Pf. INN. P 
Stroh | Rauchfleiſch 120 11—f 10 
Nicht? S 759 71-1 71 chene. ( 10 1120| 130 
Krumm⸗ . 2 — — —Malbflei 120 110 1115 
eu 8 650 6 6 25 Qammelfl. 17 1 20 1101 1115 
rbſen S — — — AR peck SI 1 80 1 60 170 
Linſen 8 — 1 utter 24 2) — 2120 
Bohnen 8 — lind Nierentlg 1 — 80 — 50 
Kartoffeln 3 20 2 50 2 85ier pr. Schoch 4 3 901 395 
Winbfl.v. d. | 5 
ule v. ikgl 1 40 12 113 | 


Keule v f 
Vom Wochenmarkt. 


8. Poſen, 30. Dezember 

Der Zentner Roggen 8,50—8,60 Mark, Weizen 9—9,50 Mark, 
Gerſte 750—8 M., Hafer 8-8,10 M. Das Gebund Stroh 75—80 
fennige. Der Zentner Heu 2,75—3 M. Auf dem Neuen Markt 
oten auswärtige Händler einige kleine Partien Aepfel, in Tonnen, 
an: für graue Reinetten, ebenſo für Gold⸗Reinetten wurden 2—2,25 
Mark bezahlt. Auf dem Alten Markt wurde der Zentner Kartoffeln 
mit 1,30 — 1,40 M. abgegeben. Der Zentner Wrucken 1,10—1,25 M. 
Geflügel knapp. Puten von 5 bis 10 M. Gans je nach Qualität 
3,50—9,50 Mark. Geſchlachtete Fettgänſe reichlich, das Pfund zu 
55 Pfennige. 1 Paar Hühner 150—3 Mark, 1 Paar Enten 
2,75 bis 3,75 Mark, 1 Paar junge Tauben 65—80 Pfennige, 
das Pfund Butter 0,85—1,10 Mark. Die Mandel Eier 1 Mark. 
Grünzeug wie bisher in kleinen Bunden zu 5 Pf. Grünkohl ſehr 
wenig. Der Auftrieb auf dem Viehmarkt in Fettſchweinen knapp. 
Der Zentner von 42—44 M., prima etwas über Notiz. Ferkel und 
Jungſchweine fehlten. Kälber 2 Das Pfund leben Gewicht 
252 Pf. Rinder ſtanden nur 6 Stück zum Verkauf, leicht und 
mittel Schlachtvieh, der Zentner lebend von 21—25 M. Hammel 
20 und einige Stück gut verkäuflich. Das Angebot in Fiſchen auf 
dem Wronkerplatz war nicht beſonders ſtark. Das Pfund Hechte 
von 60—70 Pf., Karpfen von 9.60 —1, , Bleie Pf., 
Karauſchen 40—45 Pf., Schleie 55—60 Pf. Die Mandel Heringe 
2530 Pf. Die große Anzahl der Fleiſchſcharren boten bedeutende 
Mengen Fleiſch aller Sorten an, auch Wurſt, Speck, Schmalz. Talg ꝛc. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 
im Dezember. 
Barometer auf 0 


: emp 
5 1 5 x der Gr reduz in mm! Wind. | Welter. l. Celſ. 
r 66 m Seehöhe Grad. 

28. Nachm 2 772.3 | Q Itaxf heiter 5 
28. Abends 9 769,6 SO ſtark in — 82 
29. Morgs. 7 764,4 Sd tax eiter — 46 
29. Nachm. 2 762,6 | SW leicht heiter + 08 
29. Abends 9 762,8 SW mäßig | bededt — 0,7 
30. Morgs 7 764.5 SW ſtark bedeckt — 11 


Lichtſtärke der Gasbeleuchtung in Poſen. 
Am 29. Dezember Abends: 16,3 Normalkerzen. 
der nie abſtrakte Begriffe 
will, der allerdings auch einem intrikaten Problem nicht 
aus dem Wege geht, machte ängſtliche, vielleicht auch 
in künſtleriſchen Dingen rigoroſe Gemüther gelegentlich ſtutzig. 
Die beiden nicht in Berlin ſich abſpielenden Novellen „Grete 
Minde“ und „Ellernklipp“ haben weniger widerſtreitende Beur⸗ 
theilung erfahren, vielmehr wohl ungetheilten Beifall gefunden. 
Der Stoff zur erſteren iſt einer altmärkiſchen Chonik entnom⸗ 
men, der zu „Ellernklipp“ einem Harzer Kirchenbuche. Beide 
Novellen ſind Kunſtwerke, die in undefinirbarer Weiſe das haben, 
was man „Stimmung“ nennt, Balladenſtimmung; trotz des 
Urſprungs aus einer Chronik und einem Kirchenbuche. Eine 
eigenthümlich feſſelnde Erzählung iſt die in Bauernkreiſen ſich 
abſpielende Geſchichte eines Verbrechens: „Unter dem Birn— 
baum“. Der Roman „Graf Petöfi“ ſpielt ſich in den Kreiſen 
der öſterreichiſchen hohen Ariſtokratie ab, deren Weſen der nord— 
deutſche Dichter mit derſelben „photographiſchen und phono⸗ 
graphiſchen“ Treue verlebendigt, wie er die „upper ten“ der 
Heimath ſchildert. Eine Beſonderheit der Fontaneſchen erzählen⸗ 
den Dichtungen iſt die, daß in ihnen der Accent auf der Cha⸗ 
rakteriſtik liegt, die Ausſpinnung der Fabel, die „Steigerung 
der Spannung“ iſt in den meiſten derſelben nicht die Haupt⸗ 
ſache. Daß ſie trotzdem wirkſam ſind, das iſt eben die Kunſt 
des Dichters, der mit bewußter Kraft und nach der Eigenart 
ſeiner Begabung ſchafft. Auch bei umfangreichen Erzählungen 
wie beim kürzeſten Gedicht ſpricht er zudem das „letzte Wort“ 
meiſtens nicht aus; ſeine Proſa iſt nicht von der Art, 

17 „ . . die alles jo ehrlich herausſagt, 
was ſie denkt und gedacht, auch, was der Leſer 
ich denkt. 

Aber ſeine Art des Nichtſagens iſt es gerade, die ſeiner 
Rede das Charakteriſtiſche verleiht; er zieht die Pointen nicht 
heraus, wobei die haarſcharfe Spitze ſo leicht gefährdet wird, 
er deutet ſie nur an und — überläßt dem Leſer das Weitere. 
— Als dramatiſcher Dichter iſt Th. Fontane, ſo viel mir 
bewußt, nie in die Oeffentlichkeit getreten. Wohl aber danken 
wir ihm einen echten hiſtoriſchen Roman. Alljährlich, und 
beſonders zur Weihnachtszeit, erſcheint eine Anzahl von „hiſto⸗ 


für Lebeweſen einſchmuggeln 
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Druck und Verlag der Hofbuchdruderei von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


nu 7 Derr Terz R N 
+ 1 1 N 


Marktbericht der 


Kaufmänniſchen Vereinigung. 
Poſen, den 30. Dezember. > 
feine W. mittl. W. ord. W. 
j Pro 100 Kilogramm. 
Weizen 19 M. 20 Pf. 18 M. 70 Pf. 17 M. 60 Pf. 
Roggen ETW — 8 
Gerſte. 17 80 15 30 13 50 = 
Hafer 16 = 20 15 60 14 = 9 
Kartoffeln 2 60 — — — e . 
Er = Die Narktkommilhen. 
Börſe zu Poſen. 


ofen, 30. Dezember. (Amtlicher Börſenbericht. 
Spiritus. Gekündigt —.—. L. Kündigungspreis (50er) 49,30, 
(70er) 29,80. (Loko ohne Faß) (50er) 49,30, (70er) 29,80. 
zoſen, 30. Dezember. (Börſenbericht. 
Spiritus ſtill. Loto ohne Faß) (50er) 49,30, (70er) 29,80. 
—— —— ́à6t2V— ni 


De Dor ſen - Celegtamm- 


Berlin, den 30. Dezember. ( Zefegt. Agentur von Alb. Lichtenſtein. 
Ot. v. 


8 2 Not. v. 28. 
Weizen matter Spiritus matter a 
pr. Dezbr.⸗Januar — — — — lunverſt. m. Abgabe | 
„ April-Mai 200 75201 50 v.50 M. loco o. F. 50 40 50 60 
Roggen flau | „April⸗Mai 51 60 51 60 
„Dezbr.⸗Januar 173 251175 25 unverſt. m. Abgabe 
L, April⸗Mai 176 501178 — v. 70 M. loco o. F. 31 50 31 60 
Rüböl flauer „Dezember 31 50 31 60 
pr. April⸗Mai 1890 62 70 63 60] „ Dezbr.⸗Jan. 31 20 31 30 
Hafer feſt „April⸗Mai 40 32 40 
pr. April⸗Mai 1890 164 501163 75 | 


Künd. in Roggen 450 Wſpl. — Kündig. in Spiritus 240,000 Ltr. 
Deutſche Jö Reichsa. 102 60 103 20 Ruſſ4 g Bdkr.Pfdbr. 99 40 
Konſolidirte 43 Anl. 106 — 105 90 Poln. 58 Pfandbr. 
Poſ. 49 Pfandbriefe 100 80 100 90 Poln. Liquid.⸗Pfdbr. — — 
50 318 Pfandbr. 99 70 99 70 Ungar. 43 Goldrente 86 90 
Bo). Rentenbriefe 104 — 103 80 Seitr. Kred.⸗Akt. 8 173 30 
Deſtr. Banknoten 172 05172 20 Seſt.⸗Fr. Staatsb. E 98 
Oeſtr. Silberrente 7450 74 50 Lomb 57 
Ruf. Banknoten 220 30219 95 

Ruſſ. konſ. Anl. 1871 —-—— —— 


Oſtpr Südb. E. S. A. 8470 
MainzLudwighf.dto. 119 50 
Marienb. M 


99 60 


59 60 
87 — 
173 70 
1 99 60 
> 57 — 


Poſ. Provinz. B. A. 117 

Landwirthſchft. B. A. — — — 

25 Poſ. Spritfabr. B. A. — — 9775 
ft. 


Berl. Handelsgeſell. 202 50 204 — 
Deutſche B. Akt. 173 50174 25 
i DiskontoKommandit 246 75 248 40 
Ruſſcz konſ. Anl. 1880 93 25 9320 Königs⸗u. Laurah. 173 —75 40 
dto. 63 Goldrente 113 — 113 40 Dortm. St. Pr. La. A. 135 90 137 40 
dto. zw. Orient. Anl. 67 50 68 10 owrazl. Steinſalz 49 10 47 — 


Galizier E. St. Akt. — — 


dto. Präm.⸗Anl. 1866 156 501156 — Schwarzkopf 261 90.257 10 
| e Rente 93 80 94 — Bochumer 287 251286 — 
um. 69 Anl. 1880 106 10 106 20] Gruſon 179 90.181 75 


Nachbörſe: Staatsbahn 98 50, Kredit 173 20, Diskonto⸗Kom. 247 60 
Ruſſiſche Noten 218 50 (ultimo) 


———— 

Stettin, 30. Dezember. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
2 dot. v. 28 Bi e Not. v. 28. 
Weizen ma Spiritus ruhig 


tt 
Dez.⸗Jan. a. Uſance 193 ss 50] umberft. m. N | 
Dez.⸗Jan. n. ——[— v.50 N. loco 0.8. 50 10 50 20 
April⸗Maia. | 


„196 50198 —| unverſt. m. Abg. 
AprilMain.. = — : — ] v. 70 M. loco o. F. 30 70 30 80 
Roggen flau pr. Dezbr.⸗Januar 30 30 30 40 
de dn a. Uſance 174 — 175 — ] pr. April⸗Mai 31 60 31 70 
Dez. Jan. n. — —| — ] Rüböl rubi 
April-Maia. = 175 501178 — pr. April⸗Mai 64 — 64 — 
April⸗Main. — —— — Petroleum ruhig 12 Re; 12 60 


8 loco verſteuert Uſance 14 pCt 
ie während des Druckes dieſes Blattes 
werden im 


eintreffenden Depeſchen 
orgenblatte wiederholt. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 29. Dezember Morgens 1,62 Meter. 

s =. = Morgens 1,60 = 
0. 2 Mittags 1,50 
riſchen“ Romanen, die ja auch viel gekauft werden, die aber 
wahrlich nicht unverdient zu den Spottnamen „Koſtümromane, 
Ausſtattungsſtücke“ gekommen ſind und die als Belege des 
Fauſtiſchen Wortes vom „Geiſt der Zeiten u. ſ. w.“ geſchaffen 
ſcheinen. Der große hiſtoriſche Roman Th. Fontanes „Vor 
dem Sturm, iſt wirklich ein Zeitenbild, aber ein lebendes 
Bild. Treu im Zeitgeſchichtlichen, treu in der Schilderung des 
Lokalen, treu in der Darſtellung von Perſonen und Situa⸗ 
tionen, treu vor allem in der Herausarbeitung der Ideen, die 
dermalen (1812) die Geiſter beſchäftigten, der Empfindungen, 
die die Herzen bewegten. Das Individuelle der Geſtalten iſt 
dabei ſo gewahrt und bei aller Mannigfaltigkeit treten die ori⸗ 
ginellen Züge ſo klar hervor, daß nirgends ein Ton trockener 
„Belehrſamkeit“ aufkommt. 

Von den Gedichten Theodor Fontanes nur noch wenige 
Worte. Nicht, als ob darüber in der That nur wenig zu ſagen 
wäre! 
wahrgenommen, auf dieſe Gedichte aufmerkſam zu machen. Im 
Jahre 1839 erſchienen ſeine erſten dichteriſchen Verſuche. In 
der einſt ſo berühmten literariſchen Geſellſchaft „Tunnel über 
der Spree“ in Berlin war ſpäter der Dichter ein hervorragendes 
Mitglied, dort mit dem Namen „La Fontaine“ genannt, wie 
der Poet Heinrich Seidel uns erzählt. Seit jenen Tagen hat 
ſich in der Welt manches geändert, auch in den Anſichten 
unſeres Poeten. Aber im Weſentlichen iſt er unverändert, und 
die Kunſt iſt ihm treu geblieben. Er ſteht dem Treiben der 
Welt ſelber ferne, er ſieht zu „wie's andere machen“; aber 
es giebt doch noch eine Menge Dinge, „die ihm gefallen“: 
Männer und Helden, Dichter und Bildner, Anmuth und un⸗ 
verbildete Friſche, die Natur und vor allen Dingen die Heimath! 
Die engere Heimath und die weitere, das Vaterland — wie 
hat er die Liebe dafür immer im Herzen getragen; dort ſind 
„die ſtärkſten Wurzeln ſeiner Kraft.“ Und von ihm gilt darum 
auch das Wort, das König Jakob vom „Archibald Douglas“ 
ſagt, und womit wir unſeren Eſſay ſchließen wollen: 


Der iſt in tiefſter Seele treu, \ 
Wer die Heimath liebt wie Du! 
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Aber wir hatten erſt vor einiger Zeit die Gelegenheit 


